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Zur Förderung von Informations-
kompetenz in Deutschland
i

: j Detlev Dannenberg*

as Lernsystem Informationskom-

petenz (LIK) ist ein System zur Förderung
der Informationskompetenz (vgl. Dannen-

berg 2005). Im Folgenden soll es in grössere

Zusammenhänge eingeordnet werden. Die-
ser Beitrag bezieht sich im engeren Sinne

auf Bibliotheken, eine Übertragung auf an-
dere Informationseinrichtungen ist aber

dort möglich, wo diese ihre Aufgabe darin
sehen, die Informationskompetenz ihrer
Kundschaft zu fördern.

Was ist
informationskompetenz?
Der Begriff «Informationskompetenz»

wurde aus dem englischen Begriff «Infor-
mation Literacy» entwickelt. Bei der Über-

Setzung ergab sich das Problem, dass es im
Deutschen mit dem Begriff «Analphabetis-
mus» zwar eine Entsprechung zum Begriff
«(reading) illiteracy» gibt, aber nicht zu «Ii-

teracy». Daher wurde der Begriff «Informa-

tionskompetenz» gewählt, der sich binnen

weniger Jahre durchsetzte.
Es existieren verschiedene Modelle zur

Beschreibung der Informationskompetenz,
so wie es auch verschiedene Modelle der

«Information Literacy» gibt (z.B. Eisenberg/
Berkowitz 2005): das eher auf den Einsatz

in Hochschulbibliotheken bezogene DY-
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MIK von Homann (vgl. Homann 2000) und
seit 1999 das auf alle Bibliothekstypen be-

zogene LIK-Modell von Dannenberg. In
diesem umfasst die Informationskompe-
tenz die vier Seiten
• Informationsbedarf feststellen, Thema

finden
• Informationen finden
• Informationen und Informationsmittel

bewerten
• Informationen verarbeiten und präsen-

tieren.
Diese vier Seiten werden im LIK-Modell

als Tetraeder dargestellt, damit sie einander

berühren, so wie ein Rechercheprozess ja
auch nicht linear abläuft, sondern zwischen
den vier Seiten wechselt (vgl. Dannenberg
2005, LIK-Modell).

Informationskompetenz steht in engem
Zusammenhang mit Lesekompetenz und
Medienkompetenz. Dabei geht Lesekompe-
tenz deutlich über die reine Lesetechnik hi-
naus. Gemeint ist die Fähigkeit, geschrie-
bene Texte zu verstehen, sie kritisch
einzuschätzen und für eigene Zwecke und
Ziele im Sinne der Entwicklung und Aus-

differenzierung von Kenntnissen, Fähigkei-
ten und Fertigkeiten und Werthaltungen zu
nutzen (vgl. Baumert 2002, S. 56).

Medienkompetenz bedeutet das Ver-

mögen, Medien sinnvoll auszuwählen und

zu nutzen, eigene Medien zu gestalten und
zu verbreiten, Mediengestaltungen zu ver-
stehen und zu bewerten, Medieneinflüsse

zu erkennen und aufzuarbeiten sowie Be-

dingungen der Medienproduktion und Me-

dienverbreitung zu durchschauen und zu
beurteilen (vgl. Tulodziecki 1997, S. 147

bis 149).

Die Entwicklung von Informationskom-

petenz wie auch von Medienkompetenz ist

eng verbunden mit der Entwicklung von
Lesekompetenz. Denn nur wer Texte verste-
hen kann, kann die darin enthaltene Infor-
mation auch bewerten und nutzen und mit
den verschiedenen Medien sinnvoll umge-
hen. Da zwar Lehrinhalte vermittelt werden

können, Kompetenzen sich aber beim Ler-
nenden entwickeln, sollte nicht von der

«Vermittlung von Informationskompetenz»
gesprochen werden, sondern von der «För-

derung (der Entwicklung) von Informati-
onskompetenz».

Von der herkömmlichen Benutzerschu-

lung unterscheiden sich Veranstaltungen
zur Förderung der Informationskompetenz

dadurch, dass sie die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer als Kundschaft, idealerweise in
Lernpartnerschaft, ansehen, dass nicht ge-
schult, also instruiert wird, sondern Hilfe
zur Selbsthilfe geboten wird und dies über
die Benutzung der Bibliothek hinaus zur ef-

fektiven Beschaffung und Verwertung von
Informationen.

Wer braucht
Informationskompetenz?
Informationskompetenz gilt in der heu-

tigen Wissens- und Informationsgesell-
schaff als grundlegende Basisqualifikation.
Um sich rasch ändernden Verhältnissen an-

passen zu können und gesellschaftliche Ver-

änderungen verstehen und mitgestalten zu
können, ist die Fähigkeit zu lebenslangem
Lernen unabdingbar.

Internationale und nationale Studien

zeigen allerdings bei Schülerinnen und
Schülern sowie bei Studentinnen und Stu-
denten in Deutschland erhebliche Defizite
in den Schlüsselqualifikationen auf:

Nach der PISA-Studie belegen deutsche

Lernende im Bereich der Lesekompetenz be-

schämende unterdurchschnittliche Plätze,
wobei 23% der 15-Jährigen nur auf einem
elementaren Niveau lesen können oder dies

nicht einmal erreichen (vgl. Baumert 2001,
S. 103).

Nach der SteFi-Studie verfügen Studie-
rende an deutschen Hochschulen über eine

nicht mehr als durchschnittlich zu bezeich-
nende Informationskompetenz, die sie

selbstständig oder mit der Unterstützung
von anderen Studierenden, aber nicht mit
der von Bibliotheken erworben haben (vgl.
SteFi 2001, S. 227).

Wer fördert
Informationskompetenz?
Die Förderung von Informationskom-

petenz liegt in der Zuständigkeit von Bil-
dungseinrichtungen. Aus vorgenannten
Studien kann abgelesen werden, dass deut-
sehe Schulen und Hochschulen diese Auf-
gäbe ohne Kooperationspartner wie Biblio-
theken nicht erfüllen können. In einer
solchen Kooperation gewinnen die Schulen

und Hochschulen in den Bibliotheken kom-

petente Medienpartner, die sie professionell
darin unterstützen, die Informationskom-

petenz der Lernenden zu verbessern. Um-
gekehrt schärfen die Bibliotheken durch die

Kooperation ihr Profil als «Informations-
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Dossier «Informationsmanagement - Informationskompetenz»

experten». So hat beispielsweise die Ver-

mittlung von «Information Literacy», wie
sie in US-amerikanischen Bibliotheken seit
vielen Jahren fest implementiert ist, dort
zur Anerkennung der Kompetenzen der Bi-
bliotheken und zu wachsender Kundenbin-

dung geführt.
Gerade die schlechte Nutzung der digi-

talen Angebote brachte viele Wissenschaft-

liehe Bibliotheken dazu, mittels Übungen
zur effektiven Recherche in Datenbanken
auf diese Angebote und ihren Nutzen für
die wissenschaftliche Arbeit hinzuweisen,

um die kostenintensive Bereitstellung von
Datenbanken rechtfertigen zu können.

Der deutsche Wissenschaftsrat stellte in
dem Zusammenhang fest: «Die lokale
Hochschulbibliothek wird künftig - inte-

griert in ein verteiltes System vernetzter und

kooperierender Bibliotheken - eine breitere
Palette an Nutzungsformen und Dienstieis-

tungen zu erbringen haben. Dazu zählen

[u.a.] Vermittlung von Informationskom-
petenz («Information Literacy») als Schlüs-

selqualifikation an alle Studierenden und
Weiterbildung der Lehrenden» (vgl. Wis-
senschaftsrat 2001, S. 51-52).

Solche Massnahmen haben grosse Aus-
sieht auf Erfolg, wie Untersuchungen von
Haycock belegen (vgl. Haycock 2003). Und
im UNESCO-Manifest für Schulbibliothe-
ken wird betont, dass (Schul-)Bibliotheken
ideale Partner für Schulen sind (vgl.
UNESCO 2000).

Im LIK-Kooperationsmodell wurden
die Möglichkeiten der Zusammenarbeit
dargestellt unter dem Motto «Informati-
onskompetenz durch Bibliotheken für le-

benslanges Lernen» (s. Abb. 1, vgl. Dannen-

berg 2005, Kooperationsmodell). Das

mittlere Kreissegment ist drehbar, um zu
verdeutlichen, dass Schulen mit allen Bibli-
othekstypen kooperieren sollten, genauso
wie Hochschulbibliotheken vermehrt nicht

Informationskompetenz
durch Bibliotheken

für lebenslanges Lernen

Abb. 7
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nur Lernende aus Hochschulen, sondern
auch aus Schulen zum Kundenkreis zäh-
len.

Wie fördern Bibliotheken
die Informationskompetenz?
In den letzten Jahren erfuhr die Bewe-

gung in Deutschland eine sprunghafte Ent-
wicklung: Immer mehr wissenschaftliche
und auch öffentliche Bibliotheken bieten
modular aufgebaute Veranstaltungen an.
An dieser Stelle sei auf die umfassenden

Darstellungen von Umlauf und Lux/Sühl-
Strohmenger hingewiesen (vgl. Umlauf
2004; Lux/Sühl-Strohmenger 2004).

Im Lernsystem Informationskompetenz
sind zurzeit (Stand: Februar 2005) 24 Un-
terrichts- und Trainingseinheiten für den

schulischen, hochschulischen und berufli-
chen Bereich unterschiedlich ausführlich

dargestellt: von der Kurzbeschreibung mit
Ablaufmatrix über ausführliche Beschrei-

bungen mit Arbeitsblättern und Kommen-
taren von Kooperationspartnern bis zum
111-seitigen Leitfaden für die Unterrichts-
einheit «Fit für die Facharbeit». Die Einhei-
ten folgen den LIK-Prinzipien
• Orientierung am Bedarf der Teilnehme-

rinnen und Teilnehmer: Jede/r bekommt

zum richtigen Zeitpunkt genau das, was

er oder sie braucht.
• Themenzentrierung: In Materialien wird

durchgängig ein Thema behandelt, um
den Lernenden den Transfer auf andere

Themen zu erleichtern.
• Aktivierende Methoden: Gruppenarbeit

an Stationen und gegenseitiger Austausch

erleichtern das Lernen; besonders erfolg-
reich ist hierbei das «Karussell» (vgl. Dan-

nenberg 2005, Karussell).

Angestrebt wird immer eine feste Ein-

bindung in das Curriculum der jeweiligen
Bildungseinrichtung. Wenn deren Lehrende

die üblichen Aufgaben aus curricularen Be-

reichen stellen und die Bibliotheken den

Lernenden bei ihrer Erfüllung helfen, er-
schliesst sich für diese der Wert dieser Un-

terstützung leichter als bei der herkömmli-
chen Benutzerschulung, die häufig als

notwendiges Übel oder spassiger Ausflug
ohne Bedeutung für den schulischen Alltag
wahrgenommen wird. Veranstaltungen in
Hochschulbibliotheken ohne Einbindung
Anzeige

in ein Curriculum werden im Allgemeinen
nicht oder nur schlecht besucht (vgl. SteFi

2001, S. 225).

Welche Anforderungen werden
an das Bibliothekspersonal
gestellt?
Bibliothekarinnen und Bibliothekare,

die die Informationskompetenz ihrer Kund-
schaft fördern wollen, sollten neben guten
Kenntnissen der Informationsmittel und
der effektiven Recherche über kommunika-
tive Fähigkeiten und pädagogische Kennt-
nisse verfügen. Sie sollten fähig sein, mittels
Inhaltsanalyse und didaktischer Reduktion
Lernstoffe für Veranstaltungen aufzuberei-

ten, Lernziele zu beschreiben, verschiedene,

vor allem aktivierende Methoden einzuset-

zen und eine Ablaufmatrix zu erstellen so-
wie Veranstaltungen systematisch evaluie-

ren und verbessern zu können. Zur
Entwicklung dieser Fähigkeiten bieten bi-
bliothekarische Fortbildungseinrichtungen
Veranstaltungen an. Zum Austausch von
Erfahrungen und erprobten Modulen bil-
den sich regionale Arbeitsgemeinschaften.
Nicht unerwähnt sollte an dieser Stelle blei-
ben, dass betroffene Bibliothekarinnen und
Bibliothekare diese Erweiterung ihrer Auf-
gabenfelder als grössere Bereicherung an-
sehen als andere «job-enrichment-Mass-
nahmen» in der Vergangenheit.

Was ist eine «Teaching Library»?
Der Begriff «Teaching Library» ist zu-

nächst der Eigenname der Universitätsbi-

bliothek in Berkeley/Cal., die damit ihre

Kernaufgabe verdeutlichen will, und wird
in englischsprachigen Ländern nicht als

Gattungsbegriff benutzt. In Deutschland

nennen sich jene Bibliotheken «Teaching

Library», die modular aufgebaute Veran-

staltungen anbieten, die wiederum in das

Curriculum einer Schule oder Hochschule

integriert sind. Veranstaltungen des Lern-

systems Informationskompetenz beinhal-
ten zusätzlich, dass Ergebnisse von Lernen-

den,wiebeispielsweiseRechercheprotokolle,

vom Bibliothekspersonal beurteilt werden.
Dadurch wird die Bedeutung der Bibliothek
als kompetenter Medienpartner herausge-
stellt. Eine Bewertung, wie durch die Ver-

gäbe von credifpomfs durch amerikanische

Bibliotheken, sollte weiterhin durch die je-
weiligen Lehrenden vorgenommen wer-
den.

Zusammenfassung
Bibliotheken und andere Informati-

onseinrichtungen schärfen durch das An-
gebot von Veranstaltungen zur Förderung
von Informationskompetenz ihr Profil und
erreichen eine stärkere Kundenbindung.
Das Lernsystem Informationskompetenz
unterstützt sie dabei. Von besonderer Be-

deutung ist bei allen Massnahmen die Ko-

operation von Bibliotheken und Bildungs-
trägem.

E-Mail: in/o@Kk-onhne.de

Weiterbildungskurse BBS April 2005
Cours de /a formation continue BBS aw// 2005 iid

Datum
Date

Titel
Titre

Kursleitung
Chargé/ej
de cours

Ort
lieu

Preis Fr.

Prix fr.

5.4. Mesurer /a performance en fa/fa//ofhègue M. Piguet/
D. McAdam

Lausanne 400.-/500.-

7 7./ 72. 4. Conduire un projet de pufa/ication Pfa. ßovey Lausanne 600.-/700.-
13.4. Einfluss nehmen durch gezielte Lobbyarbeit E. Derisiotis Zurich 440.-/540.-
18. 4. Kommunikationstraining - wie kommuniziere ich

besser im Team und mit Benutzern und Benutzerinnen?

M. Ritschard Bern 400.-/500,-

19. 4. Einführung in AACR 2 C. Düringer/
Ch. Boldini

Bern 110.-/160.-

25. / 26. 4. Pufa/ier une base de données sur /nternet Ch. Ducharme Lausanne hitHUlM
26.4. Einsatz des Internets für Schülervorträge A.-K. Weilenmann Bern 250.-/350.-
29.4. /nternet pour é/èves /. Suunk Lausanne 250.-

Detailinformationen und Anmeldung: www.fabs.ch, Rubrik AUSBILDUNG - Weiterbildung
/nformat/'ons déta/7/ées et /mcr/pt/on: www.fafas.ch, rufar/'gue FORMAT/ON - format/on continue
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juerg.schwenqeler@oekopack.ch
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